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Zusammentassen: lassen sıch Aaus der eindringlichen Studie VO  e} Stetan Wei{ allgemeine ber-
legungen ableiten, seiıne Bemerkungen Zur Unterscheidung VO  - Herrschafts- un! Besteuerungs-
gebiet, das die päpstliche Kurıe mafßgeblich VO:  - anderen mıittelalterlichen Monarchen unterschied.
Die Buchführung selbst wurde miı1t relatıv primıtıven Miıtteln eiıner hohen Pertektion getrieben,

dass Aus- und Eıngaben relatıv deutlich erkennbar sınd. Wenn aber lange eıt die Avıgnoneser
Päpste SCH ıhrer Lebensführung und Verschwendungssucht ıtisiıert worden sınd, kann
Stefan Weifß deutlich machen, w1e sehr zwıischen den verschiedenen Päpsten dıtferenzieren 1St.
(3anz Recht betont der Vertasser ganz Ende seiner Abhandlung, dass die Kritik päpstlı-
chen Luxus meıst auf die Elemente zıelt, die de tacto zukunftsgerichtet un! ıne Moderni-
sıerung bedeuteten. Weil die insgesamt erkennbare Versachlichung 1n diesen Bereichen grundsätz-
iıch menschlichen Beziehungen wıderstrebt, WwI1e Max Weber und Werner Sombart immer wiıeder
hervorgehoben haben, wurden diese Tendenzen schon VO  e} den Zeıtgenossen krıtisiert, sı1e weısen
allerdings 1n diıe Zukunft un! zeıgen auf einer anderen Ebene, w1ıe anpassungsfähig dıe Institution
des Papsttums auch 1n dieser Avıgnoneser eıt SCWESCH 1St. Nıcht 1Ur 1n Bezug auf die Entwick-
lung der Geldwirtschaftt sollte der Einfluss des päpstlichen Hotes nach der tiefgehenden Studie VO  —

Klaus HerbersStefan Weiß keinestfalls gering eingeschätzt werden.

VOLKER HIrRscH: Der Hof des Basler Bischots Johannes VO:  3 Venningen (1458—1478). Verwaltungund Kommunikation, Wırtschaftsführung un! Konsum (Residenzenforschung, Bd 16) Osttil-
dern Jan Thorbecke 2004 349 Geb 44 ,—

Manche Zeıitgenossen nannten ıh spöttisch Johann VO:  - »Pfenningen«, den AUus einer KraichgauerRıtteradelsfamilie stammenden Basler Biıschof Johann VO Venningen. Die Zuntft der Hıstoriker
aber hat allen Grund, ıh rühmen, denn abgesehen VO  - der müßigen Frage, ob tatsächlich
ge1Z1g Wal oder nıcht, stellen das Verwaltungsschriftgut un! namentlıch der umfangreiche Rech-
nungsbestand, die hinterließ, einen wahren Schatz dar. Die vorliegende, be1 Ultf Dıirlmeier 1n
Sıegen entstandene Dissertation schöpft diese Quellen, die bislang 11UTr partıell gENUTZT wurden,
endlich einmal 1mM Ganzen Aus »Gegenstand der Untersuchung 1st das alltägliıche >»Funktio-
nıeren« des Hotes als Verwaltungs- und Repräsentationsorgan« S 14) Im Einzelnen gehtdie Hofämter miıt ıhren Rechten und Pflichten, das Boten- und Gesandtschaftswesen, PCI-sonale Strukturen Hoft und Kontakte nach aufßen, die verschıedenen Haushalte un! das
Bauwesen SOWIl1e Konsumgewohnheiten und -eigenheiten. Als Residenzen gelten dem prımär
wirtschaftsgeschichtlich Orlentierten Autor nıcht 3 Orte, denen der Bischof sıch besonders
häufig authielt oder denen Zentralbehörden bestanden, sondern Schlösser, beı denen ortsteste
bischöfliche Haushaltungen geführt wurden (Basel, Delsberg, Pruntrut) Zur Auswertung der —
hezu lückenlos überlieferten Territorialrechnungen und eines durch den Bischot selbst geführten
Haushaltsbuchs wurde nach modernen tinanzwissenschaftlichen ıterıen eın Kontenplan entwickelt,
der sıch indes 1L1UT be1 der Strukturierung der erhobenen Daten bewährte: die Darstellung geht
zwangsläufig ıhre eıgenen Wege In tünf Kapiıteln werden dıe Verwaltung (Zentralverwaltung bzw.
weltlicher und geistlicher Hof, Territorialverwaltung), die Kommunikation (Geschenke, Außen-
kontakte), die Eıgenhaushalte der Residenzen (Gesinde, Ernährung, Ausstattung, Hauswirtschaft),
das Bauwesen (Personalkosten, Materialkosten, Wehrfunktion, Räumlichkeiten, Wohnkomtort,
Repräsentatıon) un! der Konsum detailliert untersucht. Im Ergebnis präsentiert sıch ein besonders

eıner, 1Ur rund tüntzehn Personen umfassender und 1N hohem aflfe VO  3 der Persönlichkeit des
Bıschofs gepragter Hoft, der nıcht 1Ur ıne Bühne für die Selbstinszenierung herrschattlicher
Macht |war];, sondern ebenso Verwaltungsinstitution, Kommunikationszentrum un! türstlicher
Haushalt« (S 291 Adel Aaus der Region WAar dort kaum prasent, weshalb zentrale kommunikative
Funktionen, w1e S1e Höten gemeinhın zugeschrıeben werden, praktisch enttielen. Vieles regelte der
Fürst höchstpersönlich bıs 1Ns Detaıl, darunter die Kontrolle .der VO  - selınen terrıtorialen Verwal-
tungsbediensteten gyeführten Rechnungen. Dıie Strukturen des Hotes un:! die Kompetenzen seines
Personals flexibel un! vieltach aut Improvisatiıon angelegt. Generell wurde keineswegs
ZU Selbstzweck, sondern mi1t Rücksicht auf die hohe Verschuldung des Bıstums autf Sparsam-keit geachtet, W as den Bischof ber nıcht daran hinderte, A4AUuUs besonderem Anlass namentliıch
den kirchlichen Hochtfesten, auch seiınem reichsfürstlichen Stand vemäfß repräsentieren. Selbst
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der Aufwand be1 der Unterbringung Kaıser Friedrichs 111 1m Basler Bischotshoft (1473) WAar derart
bescheiden, dass INan seinen Niederschlag in den bischöflichen Rechnungen TST auf den zweıten
Blıck entdecken VEIMAS-

Die Arbeıt besticht durch ıne klare Gliederung und ıne außerordentlich disziplınierte Dar-
stellung; die geistige Durchdringung und Strukturierung der ebenso ıchten w1e reichhaltigen
und spröden Rechnungsüberlieferung 1st mustergültıg: Sıe vermuittelt taszınıerende Einblicke in
den Alltag eines ZEW1SS nıcht alltäglichen spätmittelalterlichen Fürstenhots. Kurt Andermann

»Scıentia« und »Disciplina«. Wissenstheorie un Wissenschaftspraxis 1mM un Jahrhundert,
hg RAINER BERNDT, ATTHIAS LUTZ-BACHMANN RALF STAMMBERGER
mi1t ÄLEXANDER FIDORA NDREAS NIEDERBERG (Erudırı Sapıentia. Studien ZUuU Mittelalter
und seıner Rezeptionsgeschichte, 3 Berlin: Akademie-Verlag 2002 294 Geb 834,80

Die hıer veröffentlichten Vortrage gehen zurück auf ıne bereits 1mM Dezember 1999 in Frankturt
a.M durchgeführte zweıtägıge Konferenz, auf der die nähere Erforschung der » Wıssens-
theorie und Wissenschaftspraxı1s 1mM und Jahrhundert« Aing. Ausgehend VO  - der Frage nach
den >»Umbrüchen 1n der Wissenskultur« 1mM lateinıschsprachigen Europa dieser eıt Umbrüche
übrigens, die immerhin Hıiıstoriker 1mM Range eınes Southern als »intellektuelle Revolution«
bezeichnen mussen glaubten wurde nach den epistemologischen Voraussetzungen un! Impli-
katıonen dieser auffälligen Veränderungen gefragt. Wıe wurde das Wıssen der eıt 1in der eıt
strukturiert, w1ıe wurde konstitulert und schriftlich und/oder institutionell artıkuliert? Nıcht
VO  3 ungefähr stand schließlich auf der Konterenz der viel dimensioniıerte Fragekomplex nach der
Wiıssensorganısatıon, der Eıinteilung der Wissenschatten und dem iınneren Verhältnis der verschie-
denen Diszıplınen und Kunste 7zueinander und dem Gesamt des damaligen Wıssens 1mM Zen-
ITru: des Interesses. Der vorliegende Sammelband belegt un: o1bt detailliert Einblick:

SO untersucht Rainer Berndt 5J, Leıter des Sankt Viktor-Instituts für Quellenkunde des Mittel-
alters der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen 1ın Frankfurt a.M., das Zueıin-
ander VO:  - »>Sc1enti1a« und ‚discıplına« 1n der lateinischen Bibel un in der Exegese des hohen Mıt-
telalters« > 9—36), während John Marenbon über Stellung un! Funktion der Mathematik 1n der
Einteilung der Wissenschaften bei Gılbert VO:  - Pointıiers un! den Porretanern fragt S und
dabe! zahlreiche Textbeispiele präsentieren weıfß (ed. Härıng, Klaus Jacobi kon-
zentriert sıch 1n seinem 1Ur wenıge Seıiten umtassenden Beıtrag S autf die Interpretation
der Regel des Boethius (»De hebdomadıbus«) durch Gılbert VO:  3 Poıintıiers. Dabeı geht Jacobi na-
herhın die Frage, w1e Gilbert die unterschiedlichen Betrachtungsweisen der Diszıplinen (spe-
culatıio naturalıis, mathematica, theologica) mıteinander verbindet 7/8) Anregend auch der Be1-
rag VO  en David Luscombe über »>Sc1ient1a« and ‚dıscıplina« 1n the COIT' espondence of Peter Abelard
and Heloise« S 79

Auf die institutionalisierte Wissensweıtergabe, auf das Schul- und Bıldungswesen des Jahr-
hunderts lenkt Ralf Stammberger dıe Aufmerksamkeit. Ihm geht 1n seınem umfang- w1ıe fa-
cettenreichen Beıtrag darum, » Theorie un! Praxıs der Bıldung 1n der Abte1 Sankt Vıktor 1mM
zwölften Jahrhundert« (S 91—-126) untersuchen. Während sıch aber die CTE Forschungslite-
ratur VOT allem auf die Wiıssenschaftseinteilung der »artes« konzentriert, w1e S1e 3 1n Hugos
»Didascalion des studio legendi« dargelegt wird, kommt hier Hugos »Gesamtentwurt des Bıl-
dungsprozesses« (D 91£.) ZUur Sprache; und ‚War pragnant differenziert mıt Hılte der Begriffe
»SCI1ent]1a« und »disciplina«. Und zeıgt sıch: Es geht darum, die »11 OTCS« einzuüben und die
»VIrtus« erproben; nıcht 1n der Absıcht, sıch adurch dıe Gnade CGottes verdienen wollen,
sondern sıch ıhr öffnen. Hidek: Nakamura greift das verstandene Bıldungsideal auf und
führt mi1t Blick auf die »Cognit10 SU1« bei Riıchard VO  3 Sankt Viktor weıter (S 127-156). Ist die
Selbsterkenntnis das letzte Ziel allen Strebens nach Wıssen? Das letzte Ziel 1St dıe Erkenntnis
(sottes. Jene steht 1mM Dienste dieser; und VOT allem: »Selbsterkenntnis un! Gotteserkenntnis VeOeI-

tiefen sıch gegenseılt1g. Dıiese SOZUSARCH vertikale Rezıprozıtät thematisıert dıe Beziehung zwiıischen
dem Menschen und Gott 1m Zusammenhang mıiıt erkenntnistheoretischen Überlegungen« 156)
och o1bt auch ıne horizontale Rezıprozität: das wechselseıtige Zusammenwirken zwiıischen


